
Erst suchte sich der Vatikan mit dem Hitler-Regime zu arrangieren. 
Dann aber stellten sich die Päpste Pius XI. 

und Pius XII. gegen die Nazis und ihre Rassendoktrin. 

„Mit brennender Sorge“

Adolf Hitler (M.) und
 Reichsaußenminister Joachim

von Ribbentrop mit 
Cesare Orsenigo, dem

 päpstlichen Nuntius, in Berlin
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Von UWE KLUSSMANN

Handschriftlich, um kei-
nen Stenografen einwei-
hen zu müssen, verfass-
te der Kardinal in Rom
ein elf Seiten langes

 Manuskript. Den Auftrag dazu hatte er
vom Papst persönlich, der selbst noch
einmal an dem Text feilte.

Ein diplomatischer Sonderbote
brachte dann das im Vatikan gedruckte
Dokument nach Deutschland, wo es
nachts in kirchennahen Druckereien
 vervielfältigt wurde. Vertrauenswürdige
Kuriere transportierten, oft über Wald-
und Feldwege, die Kopien in die Pfarrei-
en, manchmal wurde das geheime Pa-
pier konspirativ im Beichtstuhl
übergeben.

Eine der spektakulärsten
 Geheimaktionen des Vatikans
gelang: Am Palmsonntag, dem
21. März 1937, wurde die Bot-
schaft des Papstes in allen
11 500 katholischen Gemein-
den des „Dritten Reiches“ von
den Kanzeln verlesen, 300 000
Exemplare des Schreibens wur-
den an die Gläubigen verteilt.

In der Enzyklika „Mit bren-
nender Sorge“, die der Münch-
ner Erzbischof Michael von
Faulhaber vorformuliert hatte,
ging Papst Pius XI. scharf mit
dem Regime Adolf Hitlers ins
Gericht. Das Lehrschreiben –
keine langatmige theologische
Abhandlung, sondern eine kla-
re Kampfschrift – verurteilte
den Personenkult um den „Füh-
rer“ und prangerte die „Irrleh-
re“ des Nationalsozialismus an.

Massiv attackierte der Ober-
hirte die „Weltanschauung“ der
Nazis: „Wer die Rasse, oder das
Volk, oder den Staat, oder die
Staatsform ... zur höchsten
Norm aller, auch der religiösen Werte
macht und sie mit Götzenkult vergöttert,
der verkehrt und fälscht die gottgeschaf-
fene und gottbefohlene Ordnung der
Dinge.“

Der Kirchenpolitik des NS-Regimes
warf Pius XI. „Machenschaften“ vor, „die
von Anfang an kein anderes Ziel kannten
als den Vernichtungskampf“. Das 1933
zwischen dem Vatikan und dem Deut-
schen Reich geschlossene Konkordat, das
der katholischen Kirche Unabhängigkeit
und unter anderem den Schutz konfes-
sioneller Schulen sichern sollte, werde

ständig gebrochen; die Regierung in Ber-
lin habe „die mehr oder minder öffent -
liche Vertragsverletzung zum ungeschrie-
benen Gesetz des Handelns gemacht“.

Katholiken, die sich den National -
sozialisten angeschlossen hatten, rief
der Papst zur Umkehr auf: „Der Tag wird
kommen, wo das Grauen der Gottesfer-
ne und der seelischen Verwahrlosung
über diesen heute verlorenen Söhnen
zusammenschlagen“ werde.

Die Enzyklika war die bis dahin mas-
sivste öffentliche Verdammung der NS-
Ideologie, ihre Verbreitung eine Demü-
tigung der braunen Machthaber.

Reinhard Heydrich, Chef der Gestapo
und des Sicherheitsdienstes (SD) der SS,
schäumte. Er gab Anweisung, gegen alle

vorzugehen, die das Papst-Schreiben ge-
druckt, verteilt oder verlesen hatten.
Priester und Laien wurden zu Geld- und
Haftstrafen verurteilt, viele kirchliche
Druckereien enteignet. 

Der SD instruierte seine Dienststel-
len, den katholischen Klerus verstärkt
mit V-Männern zu durchsetzen. Den
Spitzeln waren bisher, wie die SD-Füh-
rung monierte, Kurierwege und vertrau-
liche Schreiben katholischer Konspira-
teure oft verborgen geblieben.

Ende April 1937 gab das Propa ganda -
ministerium Order an die deutsche Pres-

se, eine „großzügige Propagandaaktion
gegen die katholische Kirche“ zu er -
öffnen.

Das NSDAP-Kampfblatt „Völkischer
Beobachter“ attackierte den Klerus an
einer empfindlichen Stelle. Die Zeitung
nahm seit 1936 laufende Prozesse gegen
katholische Amtsträger wegen sexuellen
Missbrauchs zum Anlass für grob-
schlächtige Angriffe. Unter der Über-
schrift „Kirchen und Klöster zu Laster-
stätten erniedrigt“ polemisierte das Re-
gimeblatt gegen „Sexualverbrecher im
Priestergewand“.

Besonders inbrünstig stürzten sich
die Redakteure der SS-Zeitung „Das
Schwarze Korps“ in die Kampagne. Gun-
ter d’Alquen, der 26-jährige Chefredak-

teur, nannte die Führung der
katholischen Kirche eine „in-
ternationale Clique, die vom
Jenseits nur spricht, um ihre
recht irdischen Pläne zu vertu-
schen“. D’Alquen präsentierte
seinen Hunderttausenden, vor
allem jungen Lesern den Natio-
nalsozialismus als moderne,
auf Wissen gegründete Welt-
sicht. Diese „nordische Gesin-
nung“ habe in Deutschland ge-
siegt über die „mittelalterlich-
düstere Welt des Sündenglau-
bens“ der katholischen Kirche.

Vor 20 000 Zuhörern in
der Berliner Deutschlandhalle
polterte Propagandaminister
Joseph Goebbels am 28. Mai
1937 gegen „perverse Patres“,
deren „Sexualpest mit Stumpf
und Stil ausgerottet werden“
müsse. Unter tosendem Beifall
verkündete er: „In Deutschland
herrscht nicht das Gesetz des
Vatikans, sondern das Gesetz
des deutschen Volkes.“

Zwar verstand sich die
NSDAP nicht als religiöse In-

stitution, gerierte sich aber als politische
Glaubensbewegung. So tönte Robert Ley,
der Leiter der Deutschen Arbeitsfront:
„Wir glauben, dass der Nationalsozialis-
mus der allein selig machende Glaube
für unser Volk ist.“

Die NSDAP versuchte, den Kirchen
jeglichen gesellschaftlichen Einfluss zu
beschneiden. Der getaufte Katholik
Adolf Hitler hatte in seinem Buch „Mein
Kampf“ seinen Parteigenossen empfoh-
len, „an der katholischen Kirche zu ler-
nen“, was jedoch nur für Methoden,
nicht für geistliche Inhalte gelten sollte. K
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Antikatholische Karikatur der NS-Zeitung 
„Der Stürmer“, Mai 1938
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An der katholischen
Kirche bewunderte Hit-
ler eine „staunenswerte
Jugendlichkeit dieses
Riesenorganismus, die
geistige Schmiegsam-
keit und stählerne Wil-
lenskraft“. Ihre „Wider-
standskraft“ schöpfe die
Kirche vor allem aus
dem „starren Festhalten
an einmal niedergeleg-
ten Dogmen, die dem
Ganzen erst den Glau-
benscharakter verlei-
hen“. Inspiriert von die-
sem Beispiel erklärte
Hitler das 25-Punkte-
Programm seiner Partei
von 1920 für „unabän-
derlich“, sich selbst qua-
si für unfehlbar.

Die politische Tren-
nungslinie zur Papst -
kirche zogen die Nazis 
indes eindeutig. Zwar
forderte das Parteipro-
gramm die „Freiheit aller
religiösen Bekenntnisse“
und trat für ein nicht nä-
her definiertes „positives
Christentum“ ein. Aber
der führende Partei-
Ideologe Alfred Rosen-
berg, ein baltendeut-
scher Protestant, ver-
höhnte in seinem Haupt-
werk „Der Mythus des
20. Jahrhunderts“ den
Heiligen Vater als einen
„sich Papst nennenden
Medizinmann“. Kein
Gott, sondern „die ras-
sengebundene Volkssee-
le“ sei „das Maß aller un-
serer Gedanken, Willens-
sehnsucht und Handlun-
gen, der letzte Maßstab
unserer Werte“.

Im Gegenzug erklär-
te das Mainzer General-
vikariat 1930 Katholizis-
mus und Nationalsozialismus für unver-
einbar. Vor allem die „Überschätzung
der germanischen Rasse und Gering-
schätzung alles Fremdrassigen“ durch
die NSDAP, die „bei vielen zu vollende-
tem Hass der fremden Rasse“ führe, sei
„unchristlich und unkatholisch“. Doch
viele Katholiken ignorierten das Verdikt. 

In einem geheimen Bericht für den
Vatikan schrieb im September 1930 Ce-

sare Orsenigo, der Apostolische Nuntius
in Berlin, unter den Mitgliedern der
NSDAP gebe es „ziemlich viele Katholi-
ken“. Da hatte die Partei bei der Reichs-
tagswahl gerade 18,3 Prozent erreicht.
Positiv vermerkte der Nuntius den
Kampf der Nazis gegen die Kommunis-
ten und die „Flut des Sowjetismus“.

Vatikan und Klerus konnten nicht
 verhindern, dass der politische Arm des

Katholizismus, die Zen-
trumspartei mit ihrem
Ableger, der Bayeri-
schen Volkspartei, im-
mer schwächer wurde.
Bei der letzten halbwegs
freien Reichstagswahl
am 5. März 1933 stimm-
ten etwa 4 der 13 Millio-
nen katholischen Wäh-
ler für die NSDAP und
ermöglichten damit Hit-
lers Sieg.

Die Amtskirche ver-
suchte zunächst, sich
mit der neuen Macht zu
arrangieren. Rund drei
Wochen nach der Wahl
revidierte der deutsche
Episkopat seine ableh-
nende Haltung gegen-
über der Hitler-Partei.
Die Bischöfe verkünde-
ten, die „Verbote und
Warnungen“ des Klerus
vor den Nazis seien hin-
fällig geworden.

Die Zentrumspartei
verschaffte Hitler am 23.
März 1933 im Reichstag
die Mehrheit für sein
„Ermächtigungsgesetz“,
den Freifahrtschein in
die Diktatur. Doch ihr
Entgegenkommen rette-
te die Partei des poli -
tischen Katholizismus
nicht: Das NS-Regime
zwang sie und ihre baye-
rische Schwesterpartei,
sich am 5. Juli 1933 auf-
zulösen, als letzte der
bürgerlichen Parteien.

Der Führung der
Weltkirche hatte Hitler
da bereits ein Angebot
gemacht, das diese nicht
ablehnen mochte: den
Abschluss eines Konkor-
dats zwischen Deut-
schem Reich und Vati-

kan. Der Reichskanzler wusste, wie dring-
lich Rom ein solches Abkommen wünsch-
te. In der Weimarer Republik waren alle
Versuche der Kurie, ein Reichskonkordat
abzuschließen, gescheitert, vor allem am
Widerstand der Linken und Liberalen.
Die fürchteten vor allem einen starken
kirchlichen Einfluss auf die Schulen.

Als Mittelsmann für geheime Ver-
handlungen mit dem Heiligen Stuhl U
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Hermann Göring
anlässlich einer

Audienz bei Papst
Pius XI. im April 1933
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sandte Hitler seinen Vizekanzler Franz
von Papen im April 1933 nach Rom. Der
ehemalige Zentrumspolitiker und zeit-
weilige Reichskanzler war für dieses Un-
ternehmen die ideale Besetzung. Der ka-
tholische Aristokrat verstand es, dem Va-
tikan zahme Nazis und den Nazis fügsa-
me Katholiken zu versprechen.

Papens Mission hatte rasch Erfolg.
Am 20. Juli 1933 unterzeichneten der Vi-
zekanzler und Kardinalstaatssekretär
Eugenio Pacelli, der spätere Papst Pius

XII., das Konkordat. Es sicherte der
 Kirche unter anderem die „öffentliche
Ausübung der katholischen Religion“ zu,
das Erheben von Kirchensteuern und
die „Beibehaltung und Neueinrichtung
katholischer Bekenntnisschulen“.

Papens Mission nährte im Vatikan
weitergehende politische Hoffnungen.
Bereits nach dem Abschluss der Late-
ranverträge mit dem italienischen Re-
gime Benito Mussolinis 1929 hatte die
katholische Kirche die Erfahrung ge-
macht, dass eine Übereinkunft mit einer
faschistischen Regierung zweckmäßig
sein konnte. Womöglich, so die Erwar-
tung der Kirche, würde man Hitler als
Verbündeten im Kampf gegen die Kom-
munisten brauchen können.

Denn die Kommunistische Interna-
tionale blieb weltanschaulich der Haupt-

gegner der Kurie; daran ließ Pius XI. kei-
nen Zweifel. Am 19. März 1937, fünf Tage
nachdem er seine „brennende Sorge“
über die Verhältnisse in Deutschland
 bekundet hatte, verurteilte der Papst in
einer weiteren Enzyklika den „atheis -
tischen Kommunismus“.

Diese Ideologie, so Pius XI., beraube
„den Menschen seiner Freiheit, der geis-
tigen Grundlage seiner moralischen Le-
bensführung“, er nehme „der Persönlich-
keit des Menschen jede Würde und je-

den moralischen Halt im Aufruhr blin-
der Instinkte“. Der Kommunismus leug-
ne die „Existenz des Ehebandes“ und
dessen „Unauflöslichkeit“, schlimmer
noch: „Er propagiert das Prinzip der
Emanzipation der Frau.“

Eindringlich warnte die Enzyklika
vor den kommunistischen Umtrieben in
der von der linken Volksfront regierten
Spanischen Republik, die im Bürger-
krieg gegen die ultrarechten Putschisten
des Generals Francisco Franco kämpfte.
Es könne, so der Papst, „keinen Staats-
mann“ geben, „der nicht schaudern
müsste bei dem Gedanken, es könnte das,
was heute in Spanien geschieht, sich viel-
leicht morgen in anderen zivilisierten
Nationen wiederholen“ – gemeint waren
die gewalttätigen Übergriffe Linksradi-
kaler gegen Priester und Kirchen.

Damit baute der Pontifex den italie-
nischen Faschisten und den deutschen
Nazis eine Brücke. Denn beide unter-
stützten Franco militärisch. Und Terror
gegen Sozialisten und Kommunisten
war dem Vatikan auch in Deutschland
nie ein Wort des Protests wert gewesen. 

Mit Blick auf den gemeinsamen rot-
spanischen Feind drosselten die Nazis
zum Herbst 1937 ihre öffentliche Kam-
pagne gegen die Papstkirche. Den Kampf
im Geheimen setzten Gestapo und SD je-
doch fort. Die Spanische Republik unter-
lag im April 1939 in einer Art Dreifron-
tenkrieg gegen die Armee Francos, die
„Legion Condor“ der Nazis und die geist-
lichen Divisionen des Vatikans. 

Denn bis auf zwei Ausnahmen hatten
sich die spanischen Bischöfe auf die Seite
Francos gestellt. Nach dessen Einmarsch
in Madrid beglückwünschte der neue
Papst Pius XII. in einer Rundfunkanspra-
che die „geliebten Söhne des katholi-
schen Spanien“ zum Sieg über die „Pro-
selyten des materialistischen Atheismus“.

Francos Paternalismus entsprach
weitgehend den gesellschaftspolitischen
Vorstellungen des Vatikans. Die autori-
täre nationalkatholische Herrschaft des
„Caudillo“ gab dem Klerus viel Macht
und Einfluss, ähnlich wie die herrschen-
den Regime in Polen, Portugal, Ungarn
und Österreich. 

Der Vatikan, geführt wie eine absolu-
tistische Monarchie, sah sich nicht als
Teil der liberalen Demokratien des Wes-
tens. Das hatte Pius XI. in seiner Enzy-U
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Papen versprach den Nazis 
fügsame Katholiken. 

Kardinalstaatssekretär Eugenio
Pacelli (M.) und Vizekanzler Franz
von Papen (2. v. l.) bei der Unter-
zeichnung des Reichskonkordats

am 20. Juli 1933 in Rom
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klika gegen den Kommunismus deutlich
gemacht. Schuld am Sozialismus und
Kommunismus waren für den Heiligen
Vater jene „Lenker der Völker“, welche
„die mütterlichen Mahnungen der Kir-
che verachtet“ hätten und „auf dem Bo-
den des Liberalismus und Laizismus“
stünden.

Die papstfreundlichen autoritären Re-
gierungen in mehreren europäischen
Ländern motivierten katholische Strate-
gen, den Versuch zu unternehmen, auch
die Nationalsozialisten in ihrem Sinne zu
beeinflussen. Jahrhundertelang hatten
sich die Päpste erfolgreich über weltliche
Herrscher in Deutschland erhoben. War -
um sollte dies gegenüber dem Deutschen
Reich Adolf Hitlers nicht gelingen?

Vor allem der Titularbischof Alois
Hudal, Rektor des Priesterkollegs Santa
Maria dell’Anima in Rom, bemühte sich,
die Nazis ideologisch zu infiltrieren. Der
österreichische Theologe, der dem Kar-
dinalstaatssekretär Pacelli zuarbeitete,
war ein Meister des Doppelbödigen. In
seiner Schrift „Die Grundlagen des Na-
tionalsozialismus“, ab 1936 in mehreren
Auflagen legal im „Dritten Reich“ ver-
legt, verbeugte er sich tief vor dem „na-
tionalen und sozialreformerischen Pro-
gramm des Nationalsozialismus“.

Seine Anbiederung trieb Hudal recht
weit. Zugleich empfahl der ungebetene
Ratgeber den Nazis eine „Trennung der
Politik vom Weltanschaulichen“. In der
NSDAP müsse die „linksradikale“ Rich-
tung, „die hemmungslos vorwärts
drängt“, von einem „rechten, mehr kon-
servativen Flügel“ eingedämmt werden.

Sonst werde sich „das Wesen des Natio-
nalsozialismus als Antichristentum“ er-
weisen, warnte Hudal, der von den Nazis
verlangte, sich weltanschaulich dem Va-
tikan zu unterwerfen. Die Kirche, ver-
suchte der Geistliche die Nazis für Rom
zu gewinnen, könne „niemals auf ihre
ewige Führergabe verzichten, der
Leuchtturm der Wahrheit zu sein“.

Hudal zitierte schon mal zustimmend
aus Hitlers „Mein Kampf“, sorgte aber
auch dafür, dass Rosenbergs „Mythus
des 20. Jahrhunderts“ 1934 auf den
kirchlichen Index gesetzt wurde. Damit
war Katholiken der Erwerb, der Besitz
und die Lektüre des Buches formal ver-
boten.

Je mehr jedoch die Rassendoktrin
der NSDAP in eine mörderische Praxis
mündete, vor allem nach Beginn des
Zweiten Weltkrieges, desto weniger rea-
listisch waren Versuche, den National-
sozialismus katholisieren zu wollen.
Schon über den „antisemitischen Van-
dalismus“ der Pogromnacht vom 9./10.
November 1938, als die Synagogen in
Deutschland brannten, hatte der Berli-
ner Nuntius Papst Pius XI. detailliert be-
richtet.

Auch über die Massenmorde an Ju-
den im besetzen Osteuropa erhielt der
nach dem Tode Pius XI. 1939 gewählte
Nachfolger Pius XII. aus Diplomatenbe-
richten und seit 1942 auch aus britischen
und amerikanischen Zeitungen ausführ-
liche Informationen. 

Der britische Gesandte beim Vatikan,
Francis Osborne, und der rührige US-

Geschäftsträger Harold Tittmann ver-
suchten, den Papst zu einer öffentlichen
Stellungnahme gegen Hitler zu bewe-
gen. Doch das Oberhaupt der katholi-
schen Kirche gab seine Neutralität im
Krieg auch angesichts der Schreckens-
meldungen nicht auf.

Hat der Papst damit zum Holocaust
„geschwiegen“, wie der britische Jour-
nalist John Cornwell in seiner Biografie
über Pius XII. und der Dramatiker Rolf
Hochhuth in seinem Theaterstück „Der
Stellvertreter“ behaupten? Haben „der
Papst und seine Umgebung“ gar „ver-
brecherisches Handeln“ gezeigt und
„moralische Schuld auf sich geladen“,
wie der amerikanische Politologe Da-
niel Goldhagen ihnen in seinem Buch
„Die katholische Kirche und der Holo-
caust“ vorwirft?

Der Vatikan hat in jüngerer Zeit nie
in einem Krieg Partei ergriffen oder Po-
litiker namentlich als Verbrecher ange-
prangert. Päpste warnten meist nur all-
gemein vor Ideologien, nicht vor einzel-
nen Personen. 

Dabei hatte Pius XII. bereits als Nun-
tius in der Weimarer Republik und ab
1930 in Rom als Kardinalstaatssekretär
aus seiner Abneigung gegenüber den Na-
zis keinen Hehl gemacht. Er hatte in die
Enzyklika seines Vorgängers gegen den
Nationalsozialismus die Formulierung
eingebracht, dieser „vergöttere“ die Ras-
se und das Volk „mit Götzenkult“. O
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Titularbischof Alois
Hudal (M.) 1937 in

Rom mit Carabinieri

Jüdische Zwangs arbeiter
in Rom, Juni 1942
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Maßgeblichen Nazis war bewusst,
dass Pius XII. ihnen nicht wohlgesinnt
war. So schrieb Albert Hartl, ein ehema-
liger katholischer Priester, der die SD-
Kirchenabteilung leitete, 1939 unter dem
Pseudonym Alfred Harder in einer Bro-
schüre, Pius XII. sei „im Geiste der In-
ternationalität der Kirche befangen“ und
vertrete „in aller Stille und Vorsicht die
Sache des Universalismus“, um damit
„gegen die völkische Welt zu arbeiten“,
gegen die Nazis und ihre Verbündeten.

Doch Pius XII., der seine Empfindun-
gen nicht offen zeigte, trat in seiner
Weihnachtsansprache 1942 öffentlich
aus seiner Rolle als Mann der stillen Di-
plomatie. Mahnend wies er auf „Hun-
derttausende von Menschen“ hin, die
„ohne eigene Schuld, zum Teil nur we-
gen ihrer Nationalität oder Rasse, dem
schnellen oder langsamen Tod ausgelie-
fert“ seien.

Nach dem Einmarsch deutscher
Truppen in Italien rückten im Oktober
1943 SS-Schergen bis an die Vatikan-
Mauern vor. Himmler befahl die Depor-
tation der Juden aus Rom. Am 16. Okto-
ber 1943 durchsuchte die SS das alte rö-
mische Ghetto und trieb mehr als tau-

send Juden zusammen. Der Papst be-
stellte den deutschen Botschafter beim
Vatikan, Ernst von Weizsäcker, den Va-
ter des späteren Bundespräsidenten, ein
und erhob dagegen Einspruch.

Daraufhin brach die SS die Verhaftun-
gen in Rom zunächst ab. Wenige Tage
später gewährte Pius XII. untergetauch-
ten Juden Kirchenasyl. Rund 7000 in
Rom lebende Juden wurden versteckt,
mehr als 4000 von ihnen in römischen
Klöstern und im Vatikan. Der Papst

konnte jedoch nicht verhindern, dass die
bereits festgenommenen Juden ins KZ
Auschwitz deportiert wurden, wo die
meisten von ihnen umgebracht wurden.

Auch außerhalb Italiens trug Pius
XII. zur Rettung bedrohter Juden bei.
Als nach dem deutschen Einmarsch in
Ungarn im Mai 1944 eine nazifreundli-
che Regierung begann, Juden in deut-
sche Konzentrationslager zu deportie-
ren, schaltete sich der Papst ein. In ei-
nem offenen Telegramm forderte er den
autoritär herrschenden „Reichsverwe-
ser“ Miklós Horthy auf, alles zu tun, um
„so vielen unglücklichen Menschen“, die
wegen „ihrer Nationalität oder rassi-

schen Abstammung“ verfolgt würden,
„neues Leid zu ersparen“.

Der „Reichsverweser“ lenkte sofort
ein: „Mit dem tiefsten Verständnis und
mit Dankbarkeit empfange ich die tele-
grafische Botschaft Eurer Heiligkeit.“
Horthy, wiewohl Antisemit, wollte öf-
fentlich nicht mit Massenmorden in Ver-
bindung gebracht werden und befahl,
die Deportationen einzustellen.

Nachdem die deutsche Führung im
Oktober 1944 den ungarischen Nazi-Epi-
gonen und „Pfeilkreuzler“-Führer Fe-
renc Szálasi gegen Horthy an die Macht
geputscht hatte, setzte eine neuerliche
Deportationswelle ein. Dagegen protes-
tierte der päpstliche Nuntius gemeinsam
mit anderen europäischen Diplomaten.

Die päpstliche Nuntiatur stellte Tau-
senden von Juden Schutzbriefe aus, die
ihnen freies Geleit ermöglichten; katho-
lische Geistliche gaben Juden gefälschte
Taufscheine. So bewahrte die Kirche,
mit dem Rückhalt des Papstes, viele tau-
send ungarische Juden vor der Vernich-
tung.

Als Pius XII. im Oktober 1958 in Cas-
tel Gandolfo starb, erinnerte Golda Meir,
die damalige israelische Außenministe-
rin und spätere Premierministerin, dank-
bar an dessen Hilfe für bedrohte Juden
im Zweiten Weltkrieg: „Als das schreck-
liche Martyrium über unser Volk kam,
hat der Papst seine Stimme für die Opfer
erhoben.“A
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Auf Druck des Papstes lenkte der
„Reichsverweser“ ein. 


